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Erinnerunn an Haardbrücken.
Von Hanns Heinz Ewers.

Sonne im Saartal!
Wenn ich zurückdenke an die Jahre, die ich

dort lebte, so iſt mir's, als ob immer nurdie
Sonne geſchienen habe. Als ob es kteinen
Winter gegeben habe und keinen Regen, Schnee,
Nebel. So jung war ich damals ~ in den
neungiger Jahren.
Sonne im Saartal!
Ich kannte keine Menſchenseele, als ich hin-

kam nach Saarbrücken. Aber die Leute an der
Saar öffneten mir gleich ihre Türen und Her-
zen. Ich wunderte mich gar nicht darüber, bil-
dete mir wohl ein, das sei überall so in der
Welt. So jung und so dumm warich.
Als ich zwei Sommerwochen da war, lud man

mich zu einer Hochzeit. Das ſchwarzäugige
Mädchen im Myrtenkranz hieß Liesbe t h
Dill. Sie heiratete einen Amtsrichter und
sſollte Frau Amtsrichterin werden. Ich war
Referendar und ſollte auch so etwas werden
in der Juriſtenlaufbahn. Und wir konnten
dann höher ſteigen und noch höher auf der Be-
amtenleiter, konnten Juſtizminiſter werden
und Reichsgerichtspräſidenten.
Nun sind wir ganz etwas anderes geworden.

Ich weiß nicht, ob die ſchöne Amtsrichterbraut
damals schon ſchriesb – und was mich betrifft,
ſo machte ich Gedichte auf Aktenpapier, wenn
ich es in den Gerichtsſitungen aus Langeweile
schon gar nimmer aushalten konnte.

Die Herren Vorgeſetzten waren erſtaunlich
langmütig mit mir = freilich iſt mir das erſt
viel ſpäter bewußt geworden. Vermutlich ſagten
ſie ſich, daß Hopfen und Malz doch völlig an
mir verloren ſei und daß man doch nie aus
mir einen guten Juriſtentrank zurechtbrauen
könnte. So ließen ſie mich meinen Weg gehen
und ſahen mich gewiß lieber außerhalb als
innerhalb der Gerichtsgebäude.
Damals habeich was gelernt in Saarbrücken.

Was Wein betrifft, ſo brachte ich ſchon eine ge-
wiſſe Kenntnis mit und wohl auch einige Be-
gabung – man konnte es eine gute Grundlage
nennen. Aber die „Hohe Schule“ habe ich doch
in Saarbrücken durchgemacht. Manchen guten
Lehrer hatte ich im „Kaſino“; der beſte freilich
war der alte Juſtizrat B o l , der damals auch
Reichstagsabgeordneter war. Und ich glaube es
sagen zu dürfen, daß ich meinen Herren Pro-
feſſoren viel Ehre gemacht habe und den Ruf
der Gewächſe von Mosel, Ruwer und Saar
durch mancher Herren Länder getragen habe.
Freilich, eine „Proviſion“ habe ich nie be-
kommen für a Il die Reklame, weil ich ebenso
ſchlecht als Geſchäftsmann wie als Jurist bin.
Für das andere gute Ding aber, das ich im

Saartal kennen lernte, und das mir noch viel,
viel lieber war als all der beſte Saarwein,
dafür habe ich nie im Leben recht Reklame
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kaufen kann, der Geld genug hat. Für den
edlen Trunk von der Saar kann man glänzend

Reklame machen; und darüber freuen ſich dann
die Weingutsbesitzer und die Weinhändler eben-
sſoſehr, wie ſich die anderen Leute an der Saar
darüber ärgern. Weil die nämlich ihr Tröpfchen
umso teuerer bezahlen müſsſen, je mehr man
[e;! g! der Welt dahinter kommt, wie gut das

meckt.
Aber das andere gute Ding an der Saar

kann niemand kaufen, wenn er auch noch soviel
Geld im Beutel hat. Und darum kann man auch
gar keine Reklame dafür machen. Oder doch nur
so, daß man sagt: „Meine lieben Herren! Es
iſt das allerbeſte, das es in der Beziehung gibt
in der Welt! (Es —~ nämlich das andere gute
Ding an der Saarl) Freilich, hier könnt ihrs
nicht bekommen! (Hi er – nämlich in Mel-
bourne oder in St. Franzisko oder in Buenos-
Aires, oder wo ich gerade bin in der Welt, um
dieſe ſchöne Rede zu halten!) Wenn ihr, liebe
Herren, es euch alſo anſchauen wollt, so müßt
ihr ſchon selbſt hinreiſen ins Saarländchen. Zu
s e h e n kriegt ihr es da ganz gewiß; und wenn
ihr nette Menschen seid und außerdem recht
viel Glück habt, ſo möchte es wohl geſchehen,
meine lieben Herren, daß ihr ſelbſt eins be-
kommt und euch mit nach Hauſe nehmen dürft!“
Dann ſind die Leute natürlich ſchrecklich neu-

gierig und fragen mich, was es denn eigentlich
sei: Dies andere gute Ding an der Saar?

Also, sage ich, daß es etwas sei, das überall
wachse auf der ganzen Welt. Aber doch nirgends
ſo, wie im Saarlande.
So hübsch und so gescheit. So lieb und ſo

warm. Ja, und so „spritzig“ ~ gerade wie der
Saarwein!
Die Mädeln nämlich!
Dann muß ich natürlich erzählen. O, nur ſo

ganz im allgemeinen natürlich. Gar nie etwas
besonderes. Denn ich bin ungeheuer diskret;
das sind alle Dichter. Davon leben ſie ja.

Freilich, einer sang einmal:
„Erſt sich in Geheimnis wiegen,

Dann verplaudern früh und ſpat;
Dichter iſt umsonst verſchwiegen:
Dichten selbst iſt ſchon Verrat!“

Aber das war der Goethe, der das sagte und
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Liebſten wohl schon längst mauſetot.
Aber man ſoll nur sehen, wie die lieben

Herren in Melbourne und St. Franzisko die
Ohren weit aufsperren, wenn man von lieben
Mädeln im Saarlande Geſchichten erzählt und
sſie hoch in alle Wolken preiſt.

Schließlich fragt dann einer von den lieben
Herren: „Nun, Doktor, und warum haben Sie
ls bzun keines von den süßen Saarmädeln
geholt ?“
Dann werde ich immer ganz traurig und muß

dreimal laut seufzen, und manchmal gebe ich
noch ein oder zwei Schluchzer zu. Ich bitte die
lieben Herren, doch meine Gefühle zu schonen,
aber das hat mir noch nie etwas genutzt. Kein
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